
Über die Bedeutung einiger Synibole an den Bogurnilen- 
denkmalern. 

Von Oeorg Wilke. 

Es kann heute wohl keinem Zweifel unterliegen, daIj die eigentliche Mond- 
gottheit so\xrohl bei den Naturvölkern der Gegenwart, wie t~amentlicli den alten 
Mexikanern und den verschiedenen indogermanischen Völkerzweigen die meist 
weiblich, bisweilen aber auch mäiinlich iedachte Mondgottheit bildetl). Im alten 
Indien sind namentlich Soma, Pushan und Yarna, sämtlich ausgesprochene Mond- 
Wesen, Todesgottheiten. An der Küste des Mondsees, des Sees C a n d r a p a r a, 
wohnen auch die Hasen (ein typisches Mondtier), deren König Vigagda tt  a, der 
Gott des Todes, die Mondscheibe zuin Palast hat. Der Mond führt daher auch 
den Namen cac in  .der mit Hasen verseheneu und c a c a d h a r a ,  c acabh r i t  „der 
den Hasen tragende«, wie auch die mexikanischen Todesgottheiteil meist durcli 
einen Hasen oder ein Kaninchen versinnbildlicht werden. Bei den alten Griechen 
bildet die anscheinend von thrakischen Stämme11 übernornmeiie Hekate die wich- 
tigste Todesgottheit, die als solche gern mit der Fackel und dem dreiköpfigeil 
Höllenhund -- ursprünglich ein leicheiifressender Darnon und infolgedessen ein 
Attribut des Unterweltreiches und der dieses beherrschenden Gottheit - außer- 
dem aber auch noch mit einem halbmondförmigeil Stirnschrnuck dargestellt wird, 
der deutlich genug ihre ursprüngliche Mondnatur veraiischaulicht. Eine andere 
ausgesprochene Mond- und Todesgottheit bildet Arteniis, deren chthonische Seite 
sich besonders in ihrer Eigenschaft als Hogengöttin und als Führerin der wilden 
Jagd, außerdem noch in gewissen Attributen, wie der Hirscliköpfigkeit, der Packe1 
und den sie begleitenden Hunden (s. 0.) widerspiegelt, und die als alte Mond- 
gottheit gleichfalls durch den öfter auf ihren Scheitel angebracl~ten Halbmond 
sowie den lang herabhängenden Schleier gekennzeic.hnet wird. Gleichfalls zahl- 
reiche lunare Züge zeigt, wie namentlich F. Siecke dargetan hat, der listenreiche 
Cibtterbote Hermes und der Seelenführer der nach dem Hades herabsteigendeR 
Seelen; und ebenso Dionysos, dessen chthonische Seite uns sehr scharf in den 

I) Vgl. hierzii Cl. Wilke, OIasnik XXV 1913 S. 515-552. Derselbe, Die Religion der Indo- 
germanen in archäol. Betrachtung, Leipzig 1923 S. 145 ff. 



eleusinisctien Mysterien und den Mythen uild Mysterien dei- Orphilcer entgegeii- 
tritt, während sich anderseits seine lunare Natur sehr deutlich in dein iiiit jhiri 

verknüpften Zerstückelungsmytl-ios, in seinen Bezieiiu~lgen zum Rauschgetränk 
zur Biene und in seinen wichtigsten Tierattribuieii: dem Stier, detn Roclr, 

dem Reh, dem Hasen (s. o.), der Scliildlsröte und derri Munde ausspriclit. 111 der 
ger~nanischen Mythologie ist neben der Hel besonders die iii Mitteldeutschlaild 
bis zum Franken- und Westerwald wohlbekannte Frau Holle (oder, wie sie a ~ r c l ~  
oft lieißt, die Buckinarte) eine deutliche Mondgottheit, deren Naineil zwar erst 
sehr spät erscheint, die aber zweifellos auf eirie uralte Gottheit ziiriickgcht. 
Chthonische Züge an ihr bilden ihre Eigenschaft als Fiilirerin der wilden Jagd 
lind manche ihrer Attribute, besonders der Bock, der Hund LI. s. W., wklircnd 
ihr lunarer Charakter deutlicl~ genug iii dein ihr eigenen Boclrsgcspaiin, ihrer 
Eigenschaft als Spinnerin und Schiitzerin des Flachsbaus, ihreii Bezicliungen zu 
Gewässern, in deneil sie badet urid verschwindet, zui~i Ausdruclc konir-nt. Uiiter 
den slavischen rnytfiischen Gestalten finden sich die Beziehungen zwisclie~t Mond- 
lind Todesgottheit besonders bei der weit verbreiteten S~isretnica, dereii cl~tlio- 
riischer Charakter schon aus ihrem Namen erl~ellt, und die sehr viele Ziige rnit 
der obengeriannten Frau Holle oder Buckmarte geniein hat. 

An der Bedeutung des Mondniimens als 7'odesgottlieit ist also iinch dcili 
Uesagtei~ nicht zu zweifeln. Außer ihm ersclieiiit als solclic nur xiocl~ die Erd- 
gottheit, die mütterliche Erde (Prtivi mfita; Ijernetei- = Geinetcr 1 1 .  s. W.), da die 
Erde ja mit dem Mond das regelmaßige Absterben uiid Wiedererstellen gemein 
hat uiid dadurch wie jener ein sinnenfälliges Abbild des mensclilicheil Lehens 
ist, außerdem aber auch noch infolge der Bestattung der 'I'oten unter die Erdc 
ganz iininittelbar zum Tode und zur Unterwelt in Bezielitinp tritt. 1:)och ver- 
schmelzen beide Gottheiten so fest miteinander, daß sie heide ofiei~bar urspriii~g- 
iich mit einander wesensgleich sind und da13 die Annakinie nicht gariz von der 
Hand zu weisen ist, da13 die Erdgottlieit sich erst von der Mondgottlleit ab- 
gezweigt hat. 

Dieser lunere Cliarakter der Toterigottheit tritt 1111s nun aucli in1 vor- 
yesckichtlicl-ien Totenkult auf Scliritt und Tritt deutlicl~ geiiug entgegen. Rezeich- 
nende Beispiele dafür bilden die in den französischen Orabgrotten und Megalith- 
gräbern öfter dargestellten weiblichen Gottheiten. dereil lunere Natur niclit selteil 
durch ein Beil, ein ausgesprochenes Mondsymbol, oder durch die halbrnond- 
fiirmige Ciestaltung des Stirnteils ausdrüclclich gekennzeichnet wird1). Ebenso 
trage11 manche der Statues rnenhirs, wie auch die bekannte Figur von Körijs- 
banya, ein Beil. Eine 'roteilgottl-ieit steIlt zweifellos auch eine l~rorizei~e Grab- 
figur aus Sardinienz) dar, dereii Bedeutung als Mondriurnen durclz die Viel- 
brüstigkeit und die über dem Haupte und an der Basis arigebrachteil Halbmonde, 
auierdem aber auch noch durch die hcrausgestrecktc Zutipe auljer allein Zweifel 
gestellt wird. Die mythische Bedeutung dieses Motivs bkruht d a r a ~ ~ f ,  daß nian 
das Verschwjnden urid Wieclererscheinen des Mondes wie mit dern Aus- uiid 
Einschlüpfen einer Scl~necke in ihr Gehäuse oder des Schildkr6ter,kopfes in seinen 
Panzer, mit dem Hervorstrecken und Wiedereinziehen der Zunge in den Mui~d 
-- - - .- - - 

'1 Glasnik Zem. Muz. XXV 1913 S. 538 Ahb. 45. 
9 Ebd S. 536 Abb. 43. 



verglich, wobei die dunlcele Mur~dhöhle dem durikeli~, fiir gewöhnlich nicht er- 
kennbaren Scliwarzmonde der Konjunktion entspricht1). In1 Altnordischeri wird 
der Mond daher geradezu als t i ingl  bezeichnet (h imintungl ,  ahd. h imi lzunga  
~Hirnmelszunge«), und irn Rigveda (IV 58, 1) heißt der Mond jihwti dewänam 
~QÖtterzunge«, wie an mehreren anderii Rigvedastellen Savitar, Agni, die Maruts 
urid namentlich der schon von Hillebrandt (Ved. Myth. I 404) als zweifellose 
Moridgotthei t erwiesene Brhaspa ti das Beiwort »schön-« oder a goldenzurigigc 
oder .mit lieblicher Zungec: fiihreng). Besonders häufig begegnen wir diesem 
Motiv beim Sigyptischen Bes und der griechischen Gorgo, also ganz ausgeprägtsri 
chtlionischen und zugleich auch luilareri Erscheinungen, außerdem bisweilen auch 
noch bei den Karnenaja Baba auf den osteuropäischen GrabhügeIn und den ihnen 
vergleichbaren polynesischen, am Grabe errichteten phallischen Figuren (Deutsche 
Rundschau f. Geogr. U. Stat. XVII 1894 S. 79): die daher wohl nicht Ahnenfigurkn, 
sondern vielrnelir gIeichfaIls eine Todesgottheit darstelleri. 

Aui3er diesen Todesguttheiten begegnen wir aber im Grabkult vielfach auch 
noch mancherlei ausgeprägten Mondattributen, so vor allem sehr häufig Beil- 
darstellungen und daneben an den Qrabplatten und an Sarkophagen sehr oft - 
nicht selten paarweise3) - Scl~langen, Kegeliiguren U. s. W., und namentlich 
finden sich sehr häufig gewisse symbolische und Figuren Gebilde, unter denen 
mehrere auch auf den Bogurniiengriibern vorkommende Darstellungen unsere 
besondere Beachtung verdienen4). 

Hierzu gehören zunächst die öfter vorkonimenden Darstellungen der Mond- 
sicliel selbst und die sie versinnbildlichen sogenannten Mondbilder, die wir bei- 
spielsweise mehrfach an Grabwänden von Anghelu-Kuju bildlich dargestellt 
sehen. Man hat freilich die Mondbilder, die in Mitteleuropa in zwei Formen auf- 
treten, als ~bankförmige« und als »barrenförrnigec, neuerdings als Feuerböcke 
darzutun versucht, die den Toten als kultisches HerdgerSit mit ins Grab gegeben 
worden seien (Walter Schmid, Mitt. d. Präh. Komm. d. Kais. Akad. d. Wissen- 
schaften 11. Bd. Nr. 3 S.  285 ff.). Indesseri erscheint diese Aiiffassung nicht hin- 
reichend begründet. Die Mondbilder stehen v,ielmehr, wie namentlich eine Dar- 
stellung auf einer cyprischen Vaseo) sehr deutlich zeigt, zweifellos mit dern 
Stierkopf und den Stierhörnern, die wegen ihrer Form ein klares Abbild der 
Moi~dsichel bedeuten, i n  engstem Zusammenhange und haben sich erst aus diesen 
entwickelt. Diese lunare Bedeutung kommt besonders klar bei den auch schrift- 

l) Ich fasse daher auch die nordischen Gesichtsurnen mit herausgestreckten Zungen nicht, 
wie e s  die meisten Forscher tun, als ein Abbild des Toten auf, dessen Seele in das ihn nach- 
bildende Gefäß gebannt lind durcli die apotropiiische Kraft, der Zunge vor feindlichen Dämonen 
gebannt werden soll, sondern vielmehr als die Totengottheit, die den Toten in ihren Schoß auf- 
nimmt. 

*) Auch das Zungenopfer an den griechisclien Hermes, dessen lunare Bedeutung wir oben 
kennen gelernt hatten, geht offenbar auf diesen Mythos zurück. 

*) Dieses paarweise Auftreten von Schlangen findet sich auch in zahlreichen Sagen wieder. 
Es ist nichts weiter als eine Versinnbildlich~irig der Zweigestaltiglieit des Mondes, der bald nacli 
rechts, bald nach linlis schaut. 

') Truhelka, Die bosniscIien Grabdetikrnäler des Mittelalters. Wissenscti. Mitt. aus Bosn. 
U. d. Herzeg. I11 1895 S. 403 ff. 

6, Glasnik Zem. Muz. XXV 1913 C. 538 Abb. 46 und S. 518 Abb. 4. 
Ebd. S. 522 Abb. 13. 



,ich lnelirfach bezeugten 1) Höriieraltar.cn des kretisch-niykenischeti F~r inenkre ise~ 
. zum ~ ~ ~ d ~ ~ ~ k .  Hier erscheinen solche rnit Mondbilderti bekriinte Altäre, von 

denen aus Kreta und Spanien auch mehrere Originalfunde vorliegen, bei bild- 
]ichen Darstellungen auf Oemmen U. s. W. nicht nur öfter in Verbindung mit 
einer weiblichen Gottheit, die durch die ihr beigefügten Attribute, namentlich 
Hunde9) oder Tauben, ganz klar als zweifellose Mondgottheit gekennzeichnet 

~vird; sondern rieben dem Hörneraltar erscheint auch häufig 
eine Mondsichel (Fig. I), die seinen lunare11 Charakter uns ganz 
besonders klar vor Augen führt, oder es wächst aus ihm ein 
Baum hervor, der docli sicher nichts mit einem Tateri zu 
tun hat, sonder11 gleichfalls nur auf den Mondkult bezogeri 
werden kann (s, LI.). Als solche Mondbilder, nicht aber als 

d 

Feuerböcke, s ind daher sicherlich auch die in den Ilallstatt-, 
z. 'i', auch latknzeitliclien Orlibern Oberitaiiens und des süd- 

P i g t .  Iicheii Mitteleuropa auftretenden Qebilcle aufzufasseil, die der1 
kretisch-mykenisclien lind den Darstellurigen i n  den Oriiberti 

von Anghelu-Kuju durchaus entsprechen. Diese Auffassung findet noch dadiirclz 
eine wesentliche Stiitze, daß diese mitteleuropiiischen Mondbilder bisweilen, wie 
beispielsweise bei einer Schale von Odenburg", in Verbindung mit Icleinen Vögel- 
chen auftreten, oder auch, wie gleichfalls in odenburg und nanieritliclz in den 
Gräbern von Este (Zannoni, Bull. pal. ital. XXVlI Taf. X) in einen Widderkopf, also 
in ein sehr häufig vorkommendes Mondattribiit auslaufen. Außerdem sind die Mond- 
bilder bisweilen auch noch mit symboiischen Spiralenc) oder HakenIrreuzen verziert, 
deren lunare Bedeutung ich bereits in meinem Buche .Religion der Indogermanen 
in archäologischer Betrachtungcc S. 177 ff .  ausfülirlicli dargetan habe wild auf die 
wir später noch einmal zu sprechen kommen werden. .In den mitteleuropäischen 
Gräbern sind die Mondhörner entweder auf eine Tonplatte cxzentriscki befestigt, 
wie bei einem Exemplar aus dem Scheithau bei Mergelstiitten 6) (Heidinger, Arcli. 
f .  Anthrop 1901 S. 164), bei einem Stück von Zainingen (Reinecke, Altert. uns. 
heidn. Vorz. Bd. V S. 401), bei mehreren schlesischen Platten (Seger, Montelius- 
Festschr. 1913 S. 218 f.  Abb.9-13) und bei einigen weiteren Exemplareii. Oder 
sie erscheinen isoliert, doch dürfen wir dann aus den Fiindverhältnissen - so- 
weit diese klargestellt sind - schließen, daß sie auf einer Holzplatte standen, die 
der Tonplatte der ersteren entspricht. Sie bildeten hiernach, wie die gleichartiger] 
Crebilde an den Hörneraltären des kretisch-mykenischex~ und des iberischen 
Formenkreises, die Bekrönung eines einfachen Qrabaltars, der sicl-i von letieli 
nur dadurch unterschied, daß bei ihn1 der hohe Unterbau clurcli e i i~e  eiiifacl~e, 
als  Opfertisch dienende Ton- oder Holzplatte, bisweilen auch, wie bei dein oben 
erwiihnten Odenburger Stück, durch eine breite Tonscl~iissel ersetzt ist. Diese 
Qrabaltäre waren natürlich nicht den Toten geweiht, soi~dern der' durch das 
Mondbild symbolisierten Mond-Totengottheit, in 'deren Schutz der Totc gestellt 
werden sollte. 
1-- 

'1 Wilke, Relig. d. Iiidog. S. 166. 
t) Qlasnik Zem. Muz. XXV S. 546 ~ b b .  63. 
'1 Mi*t. d,  Präh. Komm. d. Kais. Akad. d. Wissensch. Bd. 11 1915 S, 299 ~ b b ,  10.4. 
'1 Ebd. S. 292 Abb. 18 und S. 297 Abb. 97. 
*) Ebd. S. 300 Abb. 105. 



'. Die MondbiIder bedeuten a'lso nichts anderes als die in Gräbern bisweilen 
gleichfalls vorkommenden halbrnondförmigen' Figuren, d. h. die Mondsichel selbst, 
und sie versinnbildlichen sonach die engen Beziehungen, die nach dem früher 
Gesagten zwischen Mond und Tod bestehen. Aber nicht nur ein Symbol des 
Todes bilden die Monddarstellungen, sondern zugleich auch, wie der aus dem 
beiltrage$den Hörnerpaar entstandene Anker (G.  Wilke, Mannus XI/XII C. 163 ff.). 
ein Symbol der Hoffnung auf eine Wiedergeburt. Denn der Auferstehungsgedanke 
wurzelt eben iri erster Linie in den ain Monde zu beobachtenden Erscheinungen. 
Das  bezeugen sehr klar zahlreiche Sagen und Bräuche der heutigen Naturvölker, 
bei deneh dieser Zusammenhang noch ganz unverfälscht erhaIten ist. So schickte 
nach einer über fast  ganz Afrika verbreiteten Sage der Mond einst den Hasen 
zunt Menschen mit der  Botschaft: »Ebenso wie ich sterbe und wieder auferstehe, 
So sollst auch du sterben und wieder zurri Leben auferstehen.< (F. Böklen', Die 
Entstehung der Sprache irn Lichte des Mythos S.  178.) Und bei den Kongonegerri 
besteht der Brauch beim Wiedererscheinen der neuen Mondsichel, auf die Kniee 
zu fallen oder stehend in die Hände zu klatschen mit dem Rufe: )So möge ich 
niein Leben erneuern, wie du erneuert bist.. (0. TyIor, Anf. d. Kult. I1 300.) 
Tii diesem Sinne sind daher auch die auf den Bogumilendenkmälern bisweilen 
angebrachten Halbmonde aiifzufassen, die hier bald als Einzelfigur, wie auf einem 
Grabstein von Gnojnica ('Truhelka a. a. 0. S. 412 Fig. 27 C) und auf einer Platte von 
Milrtvie (Fig. 45), bald in Verbindung mit Rosetten oder Sonnenfiguren, Kreiizen 
U. dgl. wie auf einigen Grabsteinen der gleichen Ortschaftei~ (Fig. 2 7 0 ;  Fig. 45) 
auftreten. Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß man sich bei der Errichtung 
dieser Denkmäler noch voll dieser Beziehungen des Mondes zum Tode und zur 
Auferstehung bewußt gewesen sei, obschon sich in vielen Sagen die Erinnerung 
daran noch recht deutlich erhalten hat. So  in dem weitverbreiteten Glauben, daß, 
wenn jemand bei Vollmond stirbt, bald ein anderes Glied der Familie folgen werde. 
Als auf uralter Oberfieferung beruhend haben wir  aber auf jeden Fall das Schema 
zu betrachten, und wenn es an verbindenden Gliedern zwischen den mitfel- 
alterlichen und vorgescliichtlichen Orabdenkmälern fehlt, so erklärt sich dies 
jedenfalls sehr einfach dadurch, daß in dieser Periode derartige Darstellungeri 
vorwiegend auf Denkmälern aus vergänglichen Stoffen angebracht waren. 

Ein zweites an den Denkmälern der Bogumilengräber anscheinend recht 
häufig verwendetes Symbol bildet die Spirale, die hier in verschiedenen Formen 
erscheint 1). Auch sie hat als symbolisches Grabmotiv ihre Vorläufer schon in 
vorgeschichtlicher Zeit, in der sie besonders auf mykenischen Grabplatten und an 
den Wänden der spätneolithischen Megalithbauten Englands (Hierzu aus Hörnes, 
Urgeschichte d. Kunst, 2. Ausg. 1915, S. 229, obere Abbildung.), der Bretagne 
und Spaniens sehr häufig vorkommt. Auch sie ist ursprünglich ein rein lunares 
Symbol, das  auf einen über einen großen Teil der Erde verbreiteten Mythos 
zuriickgeht. Wie schon erwähnt, vergleicht man nämlich das fortwährende Ver- 
schwinden und Wiedererscheinen des Mondes gern mit Aus- und Einsch1ti~fei-i 
einer Schnecke in ihr Gehäuse, wobei das Oehäuse dem für gewöhnlich unsicht- 
baren Schwarzmond entspricht, aus dem die junge Mondsichel am vierten Tage 
nach Eintritt der Konjunktion wieder hervorkommt. Am deutlichsten tritt uns 

j);Truhelka a. a. O. Fis:' 14, 15, 16, 28, 49. 



dieses mythische Bild bei den Maya und den alteil Mexikanern entgegen, bei detleii 
dei Mondgottheit geradezu den Nainen Tar~istecatl ,   der Dott irn Schneckengehäuser 
fuhrt,' und wir besitzen von dort auch zahlreiclie brs tel lungen,  in denen der Oott 

mit dem Schneckengehäuse erscheint 
(Fig. 2). Noch heute werden bei den 
Huicholindianern Mexikos, wie schon 
im alten Mexiko, den Mond-Regen. 
gottheiten neben Opferkuchen in Ci@ 
stalt von Schlangen, Hunden und 
anderen ausgeprägten Mondtiereq 
»Kulupu«, sternförmige Schnecken- 
gebäcke, dargebracht, und diesen ' 
Kulupi~ ganz Hhnliche Schmuckstlicke 
werden bei andern Indianerstämmen 
als Brustschmuck getragen. Ebenso 
tritt uns das alte mytliische Bild noch 
deutlich in mancl~en noch heute unter 
den Indianern fortlebenden Sagen 
entgegen. So schafft sich nach einer 
Sage der Heiltsuk und Awikanok der 
(Mond-) Rabe ein Kind mit weißer 

F I ~ .  2. Haut und iailgetl schönen Haaren 
Wilkes Rciia. d. Indoa. S. 1.19 ~ b h .  193. Nach Zeitsehr. f. Btlrn. (beides haufige Mondmotive), und 

1903. C. 378. 
zwar a u s  d e m  in  e i n e r  Muschel 

g e s a rn m e I t e n  Vaginalsekret eines Mädchens, ein Motiv, das auch in , dgr 
Michabazosage wjederkehrt. Es steigt zum Himmel und wird, als es  am viqyten 
Tage (Wiedersichtbarwerden der neuen Mondsichel) haarlos wiederkehrt, ,vorn 
Vater nicht erkannt1). Aber auch in nianchen indoeuropäiscilcri Mytheri und 
mythischen Darstellungen ist das Motiv noch sehr deutlich erkennbar. Vom indi- 
schen Vishnu, der auch sonst noch zahIreiche lunare Züge aufweist, wird be- 
richtet, er sei vor seinem Erscheillen in einem Arnrnonshorri verborgen gewesw, 
und noch heute trägt man in Indien -wie übrigens vielfach auch ilocli in Siid- 
deutscl~land und wie es auch schon in der gfahlbauzeit geschali -- unter detn 
Namen Cakras oder Vishnuräder kleine Ammoniterl als Arntilettc, wiihrend Inan 
die größeren über den Haustüren und an den 'rempeln aufhiingt, Bei den alte11 
Griechen wurde Triton, der Sohn des Poseido~l lind der Arnphitrite oder Kelainti, 
nach F. Sieckes fiir mich überzeugenden Darlegungen gleichfalls eine ursprüng- 
liche Mondgottheit, gewöhnlich mit einer Muschel abgebildet, u i ~ d  aus einer 
Muschel werden auch noch Aphrodite und Eros geboren. Und Meeresschnecken 
in Verbindung mit einem fünfzehnstrahligen Stern finden wir noch ganz reali- 
stisch auf einem Gefäße. von Zakro auf Kreta dargestellt%). 

Die symbolische Spirale - von der wir die rein ornamentale, ]lach meinen 
früheren Darlegungen in ganz anderer Weise entstandene Spirale streng unter- 
scheiden müssen3) - ist also nichts anderes, aIs eine schematisierte Schnecken- 
-- --- 

%) Ehrenreich, Zeltschr. f.  Ethn. 1906 S. 568. 
3 Wllke, Rel. d. Indog. S. 149 f. 
3 Wilke, Neue Beitr. z. Spiral- U. Mlianderkeramik; Wiss, Mitt. a. B. 11. d. H, X11 1912 9.1 ff. 



Iinie. Dieser Entstehung entspricht auch durchaus die Art ihrer Verwendung in 
den älteren Perioden, in denen sie immer nur in Verbindung mit Figuren oder 
andern Symbolen erscheint, an deren lunarer Bedeutung heute nicht mehr zu 
zweifeln ist. S o  namentlich bei den thronenden weiblichen Figuren und den 
mütterlichen Oottheiten, deren Charakter als Mondwesenheit durch vorder- 
asiatische und ägyptische Parallelen völlig geklärt ist, an Steinbeilen, die wir 
schon oben als Attribute einer Mondgottheit kennen gelernt hatten, an den oben 
behandelten Mondbildern, an gehörnten Tierfiguren (Ziegen U. dgl.) und nament- 
Iich auch Hunden, deren lunare Bedeutung uns gleichfalls schon mehrfach ent- 
gegengetreten ist, vor allem aber irn Totenkulte, der ja, ,wie wir oben gesehen 
haben, aufs engste mit dem Monde verknüpft ist. Ebenso entspricht dieser Her- 
lejtung auch noch die Form der Spirale. Aniänglich ist sie, wie die Schnecken- 
linie des Ammonshorns, noch einfach, wie wir es  besonders bei vielen der ge- 
nannten Frauenidole sehen. Bald aber setzt sich unter dem Einflusse des dem 
Menschen innewohnenden, auf der bilateralen Symmetrie des Körpers beruhenden 
Gefühls für räuniliche Rhythmik das Bestreben durch, die einfache Spirale sym- 
metrisch zu gestalten. Aus der einfache11 entwickelt sich also die Doppelspirale, 
eine Figur, zu der man in der reinen Ornamentik ja schon Iängst auf anderem 
Wege gelangt war,  Wie die einfachen, so  zeigen auch die DoppelspiraIen, ihrer 
Bedeutung. als Schneckengehäuse entsprechend, zunächst noch eine größere Zahl 
von Windungen. Dann aber vermindert sich diese Zahl, bis schließlich nur noch 
eine einfache S-förmige Figur übrig bleibt, wie wir sie beispielsweise bei einer 
Figur von Basardschik sehen. 

Als ein altes lunares Symbol sind also auch, um zu unserem Gegenstande 
zurückzukehren, die Spiralmotive auf den GrabdenkmäIern der Bogumilengräber 
aufzufassen 1) .  Natürlich wird es sich auch bei ihnen nur um die rein mechanische 
Fortsetzung eines altüberlieferten Orabrnotivs handeln, dessen Ursprung Iängst 
in Vergessenheit geraten war.  Immerhin wäre  es  denkbar, daß man mit dem 
Motiv noch immer einen ganz bestimmten Gedanken verknüpfte. Wie auf den 
Mond, so wendet man nämlich als Vergleichsbild die Schnecke auch noch auf 
den Begattungsakt an, und die Spirale wird daher auch ZU einem Sinnbilde der 
Vulva, d. h. des gebärenden Prinzips. In dieser Form ist die Vulva gerade bei 
den erwähnten, als Mondgottheiten arizusprechenden weiblichen Idolen recht 
häufig dargestellt. Und da der Mond nicht nur ein Abbild des Sterbens, sondern 
auch des Wiedererstehens ist, so verbirgt sich hinter dem Symbol jedenfalls 
eine, wenn auch noch so primitive Form des Auferstehungsgedanlrens. Diese 
symbolische Bedeutung könnte daher recht wohl auch noch den Spiralen auf 
den Bogurnilendenki~~älern zu Grunde liegen. 

Ein drittes auf den Bogumilengrabsteinen verwendetes Symbol bildet die 
heraldische Lilie=). Sie erscheint als Grabrnotiv gleichfalls schon in vorgeschicht- 
licher Zeit, insbesondere in etruskischen Ciräberna), und ebenso begegnen wir 
ihr im alten Ägypten lind in der altbabylonischen Kunsti). Uber illre11 Ursprung 

1) Wiss, Mitt. a. Bosri. u. d. Herz. 111 S. 407 Fig. 7 ;  S. 410 Fig. 34-16; S. 424 Pig. 49. 
, 9) 'Hörmanti. Epigraph. DenkmäIer a. d. Mittelalter, Wiss. Mitt. a. B. U. d. H. I11 S. 501 

Fig. 28; S. 502 Fig. 29. 
%) Hörnes, Natur- U. Urgesch. des Menschen, Wien U. Leiyzig 1909 S. 404 Ffg. 202 rechts (4-6). 
4) Jeremias, Handbuch der attoriental. Oeisteskitltur, Leipzig 1913 S. 127 Abb. 106; S. 233 

Abb. 128. 
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und ihre Bedeutung herrschten bisher noch recht verworrene Ai1schauungen, 
Gewöhnlich man in ihr eine dreiteilige Flamme, und namentlich hat sie 
Jung neuerdings mit einem alten Feuerkiilt in Verbindung bringen wollen1). Aber. 
die Beweisfiihrung Jung's ist nichts weniger als iiberzeiigend. wohl  fiitirt er eine 
große Reihe, übrigens schon allgemeiil bekariiiter Hriiuclie Li. S. W. aii, die auf 
das Bestehen eines alten FeuerItultus hinweisen 2). hgege11 hat e r  fiir die Ent- 
stehung der heraldischen Lilie aus diese111 Feuerkult aucii nicht deii geringsten 
Beweis erbracht: Jm Gegenteil wird die Antiahme eiiies solchen gerietischen Zu- 
sammenhanges scl-ion durch das öftere Vorkoilimen der heraldisclieri i4ilie in den 
Gräbern widerlegt. Denn Grablrult und Feuerkult, bei dexn das Feuer einein be- 
sonderen Feuerdärnon oder einer Peuergottheit, wie A g i ~ i ,  I-lepliästos, 1,oki U. s. W, 
zu Ehren oder auch zu Elireti der feurige11 S o r ~ i ~ c  eiitfacl-it wird, iiabeh ebeii 
absolut nicl-its mit einander zu tun. Und wenri sich J~iilg bei seiiler Beweisfiilzrwng 
auch noch auf die Sterbelcerze lind die i i i  manche11 (icgenden atif den Gräbern 
angezündeten Lichter beruft, so handelt es sich aucli liierbei rlicht u i ~ i  die Reste 
eines andern Feuerlcultus, sonderri v ie l i~~ehr  ~1111 clie Überbleibsel eines wralteri 
für den Verstorbenen angezüiideter~ Grabfeuers, mit dern Inan dem nach deii 
primitiven Vorstelluiigen vom »lebenden Leicl~nam« frierendeii 'I'oteri Wiirrne 
zufuhren wollteJ). Dieses Feuer hat also nicht das Cieriiigste mit citiein Kultus 
für eine Feuer- oder Sorinengottlieit zu tun. 

Wie aber soll man sich danri die heraldische Lilie eritstailden denken? Die 
Antwort auf diese Frage gibt uns eine altbabylonische Darsletlu~iy mit dein Name11 
Gudeas'). Wir sehen dort reclits thronend den Lokalgott von Eridu Ea, den ,Ki'iriig 

Fig. 3. Siegel mit dem Namen Gudeas, Rechts Fip. 4. Darstelloiig auf eiiiern Sieget- 
der thronende Gott Ea mit einein WassergefäU, zylitider im Britisclieii Museuni. 

aus dem die Iieraldislie Lilie eniporwächst. Jeremias, 1Iandbucli CI. altor. Oeietsskiilt. 
S. 233, Abb. 128. 

der Wassertiefe«, des Ozeans, und da irn Ozean das Totei~reich liegt, zugleicli auch 
den Beherrscher der Unterwelt, dem Gudea zugeführt wird. Tri der Rechten halt 
der Gott, zweifellos eine alte Moildwesenheit, ein Wassergefäß, aus dem die Iieral- 
dische Lilie noch ganz in ihrer ursprünglichen Form ernporwlichst~) (Fig. 3). Dieser 

3 Hörnes, Natur- U. Ursesch. des Menschen, Wieit ri. ~ e i p z i p  1909 Rd.,II S. 464 FIK. 202 
rechts Nr. 5. 

4 Erich Jung ,  German. Götter und Helden in christl. Zeit, Miirichen 1922 S. 323 fF, 
Wilke, Relig. d. Indog. S. 60. 

'1 Jeremias, Handbuch der altoriental. Geisteskultur, Leipzis. 1913 S. 127 Abb. LOG. 
'1 Bei einer andarii im Britische11 Museum iii Londoti befiridlichen Darstelliing bildet die 

heraldische Lilie das Attribut einer in Kampfesstellung aufgerichteten, die Sonne bokiimpfenden 
Antilope (Pi% 4), die zweifellos den Mond versinnbildlicht [Jeremias a. a. 0. S. 233 Abb, 128. V d .  
hierzu Wilke, Sonnen- und Mondfinsternisse im Glaiiben U. in der darstell. Kunst der indogerm. 



Darstellu~ig sehr nahe verwandt ist eine Darstellung auf einer Cremme von Vaphio, 
bei der eine gleichfalls dreiteilige Pflanze - hier ein Nadelbaum - aus'einern Mond- 
horn emporwächst, aus dem zwei rechts und links davon 
stehende phantastische Wesen Wasser schöpfen (Fig. 5). 
Und das  gleiche Schema wie von Vaphio kehrt auch 
sonst noch wieder und begegnet namentlich in der mittel- 
alterlichen Kunst sehr häufig. Ebenso liegt dasselbe 
Motiv in vielen Jiingbrunnensagen vor, in denen gleich- 
falIs ein oft ausdrücklich als dreiteilig bezeichneter Baum 
oder an seiner Stelle ein einfaches Dreiblatt aus dem 
Brunnen emporwächst. Daß es sich bei allen diesen 
Darstellungen und Sagen um ein uraltes lunares Mythen- 
rnotiv handelt, habe ich an anderer Stelle eingehend Fig. 5. Qernme von Vaphio. 
begründet. Das Gefäß, aus dem die Pflanze empor- 
wächst, ist aber nichts anderes als der Mond selbst, den man sich überall als 
Behälter des göttlichen Himmelstrankes, des Leben und Frucht spendenden 
Regens, vorstellt. Und ebenso ist der Baum, der auch in den Mondfleckenmythen 
eine große Rolle spielt, nur ein Sinnbild des Mondes, dessen Dreigestaltigkeit - 
zunehmender, Vollmond, abnehmender Mond - durch die Dreiteiligkeit des 
Baumes oder der Pflanze noch besonders symbolisiert wird. 

Auch die heraldische Lilie an den Bogumilendenkmälern entpuppt sich uns 
sonach wie die beiden andern symbolischen Motive als ein einfaches uraltes 
Symbol des Mondes, der hier wiederum in seinen Beziehungen zum Tode ge- 
kennzeichnet wird 1). Auch bei diesem Symbol wird gewiß zur Zeit der Entstehung 
der Bogumilengräber die Erinnerung an seine ursprüngliche Bedeutung schon 
längst verloren gegangen sein. Man hatte es eben nur noch als ein von alters 
her im Totenkulte gebräuchliches Motiv übernommen. Indes kann auch mit ihm 
recht wohl noch der Auferstehungsgedanke verknüpft gewesen sein. Denn in 
vielen Sagen begegnen wir dem Mythos von einem im Monde befindlichen Baum, 
der gefällt wird, sich dann aber immer wieder von neuem aufrichtet%). Dieser 
Mythos versinnbildlicht aber gleichfalls nichts anderes als den immer ersterbenden 
und dann immer wieder neu erstehenden Mond, eine Erscheinung, die der Mensch 
denn auch auf sein eigenes Leben überträgt und aus der er die Gewißheit seiner 
eigenen Auferstehung schöpft. So wurde also die heraldische Lilie, die ursprüng- 
lich mit dem Mondbaum der Sagen und der mythischen Kunst identisch ist und 
auch noch in den öfter vorkommenden Darstellungen eines aus einem Nachen 
(Mondnaclien) ein porwachsenden Baumes ihre Gegenstücke hat, zu einem Symbol 
des Auierstehungsyedankens, der dann später durch das Christentum und die 
christliche Auierstehungslehre neues Leben erhielt. 

Endlich findet sich unter den symbolischen Zeichen der mittelalterlichen 
Grabdenkmäler Bosniens auch noch mehrfach das Hakenkreuz vertreten a), das 

Vorzeit, *Weltall* Jg. 1919 H. 23/24). Hier liegt also die luiiare Bedeutung des Symbols gleichfalls 
völlig klar vor Augen. 

') Wiss. Mitt. aus Bosn. U. d. Herz. Bd. 111 S 501 Fig. 28 und S. 502 Fig. 29. 
N. G. Politis, Der Mond in Sage und Glauben der heutigen Hellenen, im Anhang zu 

Hoscfier, Uber Selene und Verwandtes, S. 175, 89; 0. Schlegel, Uranogr. chinoise, C. 607 f. 
9 WWiss. Mitt. aus Bosn. U. d. Herz. I11 S. 467 Fig. 106. 
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nach Trwhelka a. a. 0. 467 in Presjenica, Sajinitite bei Sirolci Briieg und Cernica 
bei Gacko beobachtet ist. Aiiclz dieses Zeichen ist, wie ich iil  tneiriein Ruche iiber 
die Religion der Indogermanen 163 ff .  eiingeliend beyriindet liabe, von Haus aus 
eiix lunares Motiv, was sich gleichfalls besoiiders init der Art seiner Verwendwilg 
sehr deutlich erkei~nen Iäßt. Dementsprechend erscheirit es in den ältereli Perioden 
mit Vorliebe an Pig~iren und Gegenstiinden, die sich auf den Tod t irid deii (frabkult 
beziehen'). So aii weiblichen ~tati letten,  deren l~~rlarer  utid unterweltscharaktei. 
dann gewöhnlich iioch durcli allerhaiid andere Symbole, wie Ii~inde, Vögel, Palm- 
wedel U. dgl. gekennzeichnet wird, ebenso an Ascheriiiri~eri t~tid Sarkopliagen, 
die dann in der liege1 gleichfalls noch andere symbolisclie Motivc ziufweiseri. 

Aber aiiclx nocli j i ~  jüngerer Zeit seheii wir es viclfacli iiii '1'otcnkulte ver- 
wendet, vor allein a n  küiser- uncl völkerwanderungszcitlicl~oi~ Grabsteinen Slid- 
westdeutsctilands und Italiet~s, und neben dem Anker, der  'i'aubc mit Zweig, dem 
guten Hirten uncl andern friihchristlicl-~en Symbolei~ siiif deii {irab~latten der 
römischen Katalrombeix und an Sarkophagen wie tieixx des Stifilo in St. Ambrogio 
zu Mailand. 

Da das Halreilkreuz . gleich der Spirale iii deii Hltereli vorgeschictitlichen 
Perioden niclit selteii als Vulvazeicheii bei der1 mütterlichen üottheitcn verwendet 
wird (Bleiidol von Troja TI, Wiilte Iielig. d. Iildog. S,  283 Abb. 231; nnikoiiisclies 
webgewichtförmiyes Idol von Sweti Kyrillowa, a. a. 0, 184 Abb. 239; Oesichts- 
Urnen von Troja, a. a. 0; 172 Abb. 204 U. a. iii.), so ist cs jedeiifa1ls sclioii 
frühzeitig zu einem Symbol der Lelieil gebenden Kraft dieser clithoiiisclieri Qott- 
heit und damit zii einem Symbol des  A~ifersteliui~gsged~iriket~s gewardcti, dessen 
eigentliche Wurzel11 ja, wie wir oben geselieii liabeil, in den atn Moride wahr- 
nehmbaren Erscl~einuiigei~, seirnem ewigen Vergehcn tirid Wiederersteheri, liegen. 
Diesen Auferstehungsgedaiiken soll claher gewiß aucli das Hakenkreuz an deii 
christlichen Grabdenkmälern Italiens und Bosniens versinnbildlichen, 

GIastlik Zem. Muz, XXV 1913 S. 540 Abb. 49 U. 50. 



M j e c e ~ e ~ o  I)O>K~HCTBO je yje)I,H0 H ~ O ~ K ~ H C T B O  CMPTH, KaKO T 0  iiHCäU, ~ 0 ~ ä 3 y j e  
npmrjepsma Ha ~ j e p o s a b a  HeKux CPOAHBX M HecponHux tiapofia no paasam ~paje-  
sunra s e ~ m e .  KOR M H R ~  je Bor CMPTM B s r a r ~ a ~ a ,  K O ~ H  c ~ a ~ y j e  Ha ~jeceqy. rpsrca 
X e ~ a ~ a  II A ~ T ~ M H A ~ ,  na Xephrec H AHOHWC cy ~ a ~ o i j e p  6 0 x a ~ c ~ s a  CMPTA, ~ o j a  
~ ~ a j y  p a a ~ e  nijecesese a ~ p u 6 y ~ e .  KOR cTapux r e p ~ a ~ a  cy  B O ~ ~ H C K E ~  IipeAcTaBHiiqH 
CMPTM ti HOCHOYH ~ j e c e ~ e ~ ~ l x  0 6 ~ m e x j a  6om1rye Xen ti Xone (HJM 16y1~~ap~e ) .  Ca 
X o n o ~  IrMa Herctrx a a j e ~ s n ~ ~ w x  XTOHCKMX U M ~ ~ C ~ ~ H M X  OCOBBH~ M C J I O B ~ H C K ~  Cy- ....-".-* -. -4.4 

cpemuqa. 
Ca nyHapxiHM ItapaKTepIicTaKanra 6 0 x a ~ c ~ s a  C M ~ T H  cycpeiie~o ce spno secTo 

M Y ~ ~ ~ X U C T O P M ~ C K B M  MpTBaYICHM KYJiTOBHMä, KaO H. np. KOA JillKOBa XeHCKBX Boxan- 
cTaBa no F P O ~ H B M  neiiu~ama B MerznHTcKuM rpobosuwa y Qpasqyc~oj, rpje Ronaae 
cjempe M nony~jeceq. a y Hpyrsw ~ p a j e ~ s ~ a  nuItoiiu ca M H O I - O ~ P O ~ H H M  u o j ~ a ~ a  H 

ca acnnaxeHr?hr j e a w ~ o ~ .  Oeaj s a f i b ~  MoTas je wacTao TaKo, UTO Ce myAma pacTebe 
u onanabe ~ j e c e q a  yqrrHHno cnmno C a  n ~ l a x e ~ e ~  j e 3 ~ 1 ~ a  133 ycTa H ymayebeni 
yHyTpa, a Tauo HCTO U ca ~rasnare~,eivr cnyxa ~3 ~ y l t i ~ q e  II ysnaYebeM y ~ y .  C r a p ~  
cy r e p ~ a ~ ~  sea~ra  ~ j e c e q  ~ e b e c ~ c u ~  ~ ~ ~ H K O M  (himilzunga). T ~ K B H X  n p ~ ~ j e p a  snra 
H KOA apyrax Hapoaa. 

Y ~ P O ~ H M M  Ce KynTOBHMa W C T O  cycpehe~0  H Ca ApYrMM M ~ ~ ? C ~ ? Y ~ B H M  aTpH- 
~ Y T I I M ~ ,  a HeKH Ce C M M ~ O ~ U Y H H  JIHKOBU n 0 j a ~ J b y j ~  H Ha C ~ ~ ~ I ~ ~ B H ~ ~ K O B H H M  I ' P O ~ H U M  

cnoMeHuquMa y EOCHH H Xep4erosil~u. O s a ~ o  cnafia y npsom pedy ~ j e c e ~ e ~  cpir 
K O ~ H  npeAcTassa CMPT, anu yjeaao H Hany y ycnpc. flpyru cw~6ons  c n p ~ u  s ycxpca 
cy cnapana, xepaJiAurKli KPUH CBacTsKa (KYK~CTU KPCT). C n ~ p a n a  oAroBapa cny- 
wetjmi 3 a ~ o j u ~ a .  
- - ---- 

') On YpefiHHLUTlia. 


